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Die Erfolge unſeres Heeres und unſerer Flotte. 


Die Siegestrophäen von mülhauſen und Lagarde. — Die Reichslande vom Feinde geſäubert. — Frauen haben unſere Krieger in Lüttich 
mit kochendem Waſſer begoſſen. — die heldentaten unſerer Flotte. — Dar⸗es⸗Salaam angegriffen. — Dampferbeſchlagnahme vor Kriegs: 
ausbruch. — Die Kolonien im Kriegszuftand. — Jungdeutſchland erhält Kriegsausbildung. — Die Regierung gegen ein Moratorium. 
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Unſere Uriegsbeute 
bei Mülhauſen und Lagarde. 


Auch das Reichsland vom Feinde geſäubert! 
Der glänzende Erfolg, den die Gefechte von 
Mülhauſen und Lagarde für die deutſchen Truppen hatten, 
wird durch folgende Angaben über unſere Sieg es-⸗ 
trophäen noch ſchärfer veranſchaulicht: 
Berlin, 12. Auguſt, 9 Uhr abends. 
(W. T. B.) Bei Mülhauſen nahmen die deut⸗ 
ſchen Truppen zehn franzöſiſche Offiziere 
und 513 Mann gefangen, erbeuteten vier 
Geſchütze, zehn Fahrzeuge und eine ſehr 
große Anzahl Gewehre. Der deutſche Bo⸗ 
den iſt vom Feinde geſäubert. Bei La⸗ 
garde fielen den deutſchen Truppen über 
tauſend unverwundete Kriegsgefangene 
in die Hände, d. h. über ein Sechſtel der beiden 
franzöſiſchen Regimenter, die im Gefecht 
ſtauden. ES 8 N 
Alſo über 1500 Kriegs gefangene! Dazu die vier Ge⸗ 
chütze, die zehn Fahrzeuge, die reichlichen Waffen und jeden— 
falls auch Munitionsvorräte und die ſchon früher gemeldeten 
Trophäen: eine Fahne uſw.! Unſer Heer kann ſtolz ſein auf 
dieſe glänzenden Waffentaten! ü 
Aber mehr noch als der militäriſche Erfolg, ſo 
hochbedeutſam und erfreulich er iſt, gilt uns doch der 
moraliſche Eindruck, den dieſe Siege in allen deutſchen 
Gauen machen und auch im Auslande machen müſſen, gilt 
uns vor allem die Tatſache, daß ebenſo wie kein Ruſſe, ſich 


auch kein Franzoſe mehr auf deutſchem Boden befindet. 


Unſere Feinde hatten ja gerade darauf alle Hoffnungen geſetzt, 
daß fie uns an der Oft: und Weſtgrenze überfallen wollten, 
ehe wir die nötigen Truppen zur Abwehr dort hätten, daß 
ſie ſo den Krieg nach Deutſchland tragen, unſer 
Volk entmutigen und unſere Armeen erdrücken wollten. 
Aber fie haben die Rechnung ohne die Umficht unſerer 
deutſchen Heeresleitung, ohne die Tapferkeit und Schneidigkeit 
unſerer Armee gemacht. Dieſen haben wir es zu verdanken, 
daß unſere Feinde mit blutigen Köpfen in Oſt und Weſt aus 
dem Lande geſchlagen wurden, noch ehe ſie recht herein waren 
und ehe der Aufmarſch unſerer Armee beendet iſt. Unſere 
Grenzwacht hat ſich glänzend bewährt. Nun können wir in 
Wahrheit wieder ſtolzer denn je ſingen: „Lieb Vaterland, 
magſt ruhig ſein! Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein!“ 

Anſcheinend waren die Franzoſen im Südweſten des 
Elſaß ſo raſch vorgerückt, um den Eindruck des nach ſeiner 
Art und nach ſeiner ſtrategiſchen Bedeutung gewaltigen 
deutſchen Erfolges von Lüttich zu verwiſchen. Wagt 
man doch bei unſeren Gegnern noch heute nicht, dieſen 
deutſchen Sieg einzugeſtehen, ſucht man vielmehr noch bis 
heute, ihn mit dreiſter Lüge der weiten Welt draußen zu 


verheimlichen. Aber jener Vorſtoß iſt gründlich miß⸗ 
lungen! Die deutſchen Fahnen flattern glorreich 
t Winde über dem alten deutſchen Elſaß. 


Wir danken in tiefer Demut Gott dem Allmächtigen, daß er 
dem deulſchen Volke den Sieg gegeben, daß er über unſere 
Waffen ſeine ſtarke Hand gehalten hat. Ehre unſeren braven 
Truppen, die gezeigt haben, daß ſie der Heldenväter wert 
find. Dank unſerer Heeresleitung, die bewieſen hat, daß über⸗ 
legener deutſcher Geiſt das ſtarke deutſche Schwert regiert. 
Wir wiſſen, daß Lüttich und Mülhauſen erſt den Anfang 


bedeuten. Aber wir wiſſen zugleich, daß dieſer Anfang groß 


und ruhmreich war, und wir bitten zu Gott, daß auch 
das Ende ſo ſein möge! N 
Wir halten die beiden Pforten nach Frankreich 


hinein in Nord und im Süd feſt in eiſerner 
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friedebrecheriſche Franzoſen! 
Nun gehts auf Belfort los! Das gibt einen heißen Kampf. 
Möge Gott ihn zu unſeren Gunſten entſcheiden. Inzwiſchen 
werden unſere Truppen aus dem Maastale von Belgien her, 
— trotz Namur! — hoffentlich bald weiter vorrücken können. 
Gott mit uns! 


Die Preſſe über unſer Kriegsglück. 


Berlin, 13. Auguſt. (Telegramm.) Alle Blätter heben mit 


Hand. Nun wahrt Euch, 


beſonderer Freude hervor, daß der deutſche Boden vom Feinde ges 


ſäubert iſt. In der „Poſt“ wird in der geſtrigen Meldung des General⸗ 
ſtabes vom Kriegsſchauvlatz ein Beweis für gewiſſenhafteſte Bericht⸗ 
erſtattung erblickt und geſagt, die Erfolge an der deutſch⸗franzöſiſchen 
Grenze feien in Wirklichkeit größer, als anfangs mitgeteilt wurde. 

Das „Berl. Tagebl.“ ſagt: Wird die Auslandspreſſe in dem 
Augenblick, wo die deutſche Heeresleitung feſtſtellte, daß überhaupt 
fein Feind mehr auf deutſchem Boden ſich befinde, noch immer ber 


haupten, daß Mülhauſen in den Händen der Franzoſen ſei? 


239 2 142 2 
Wie's in Lüttich zuging. 
Da werden Weiber zu Hyänen. 

Die geradezu ungeheuerlichen Ausſchreitungen der belgiſchen 
Bevölkerung gegen unſere Truppen werden durch ſolgende 
Meldung noch kraſſer beleuchte? 

Kopenhagen, 12. Auguſt. (W. T. B.) 

Aus Herbestal eingetroffenen Nachrichten zu⸗ 
folge verteidigten die in den Lütticher Waffen⸗ 
fabriken beſchäftigten Frauen die Häuſer, 
indem ſie kochendes Waſſer auf die 
ſt ü rmen den deutſchen Soldaten goſſen. 
Schandbar! Aber dieſe Hyänen in Weibergeſtalt haben 
wie der Erfolg zeigt, dadurch erreicht, daß ſie mit dem heißen 
Waſſer Blut und Mut unſerer wackeren Krieger zum Sieden 
gebracht haben. 


die Schneidigkeit unſerer 
Flotte. 


ie „Kreuzzeitung“ bemerkt gleich uns zu der 
von 191 geſtern ſchon mitgeteilten Nachricht daß die beiden 
im Mittelmeer befindlichen Kreuzer „Goeben“ und „Breslau 
nach ihrer Waffentat an der algeriſchen Küſte Meſſina er⸗ 
reicht und nach Ablauf der für den Aufenthalt in einem 
neutralen Hafen zuläſſigen Friſt die hohe See gewonnen 
haben, trozdem der Hafen von engliſchen Streitkräften bes 
wacht war: 1 
„Das iſt ein neuer „Huſaren ſtre i c der der Manövrier⸗ 
fähigkeit der beiden Seeſchiffe und der Umſicht ihrer Führer alle Ehre 
macht. Ebenbürtig ſtellt ſich ihnen die Fahrt deutſcher Unterfee- 
boote an der Oſtküſte Englands und Schottlands entlang zur 
Seite. Es wird darüber als von einer vollendeten Tatjache 
berichtet. Die Boote find alſo der Wachſamkeit der engliſchen 
Schiffe und Küſtenſtationen entgangen und unverſehrt heimgekehrt.“ 
——  eeneueeuun] 


was unſere Flotte bisher 
geleiſtet hat, 


darüber wird jetzt amtlich in folgender Zuſammenſtellung, 
die verſchiedene neue Einzelheiten bringt, berichtet: 

Berlin, 12. Auguſt. Über die Tätigkeit unſerer 
Flotte im bisherigen Kriegsabſchnitte iſt bekannt gewordeg, 
daß auf den drei Kriegsſchauplätzen in der Nord⸗ 
ſee, in der Oſtſee und im Mittelmeere Teile der 
Marine ihre Tätigkeit bis an die feindlichen 
Küſten vorgeſchoben haben. Dieſe Unternehmungen 
zeigen den offenſiv⸗militäriſchen Geiſt, 
wie er unſere ganze Flotte beſeelt. Die Beſchieſſung 
des Kriegshafens von Libau und ſeine 
Sperrung, wobei von unſeren Streitkräften außer dem 
kleinen Kreuzer „Augsburg“ auch „Magdeburg“ 
beteiligt war, iſt von Erfolg begleitet geweſen. Die dadurch 


hervorgerufene Beſtürzung zeigt ſich u. a. in der Spren⸗ 
gung der Hafenanlagen bei Hangoe. — Nicht 
minder wirkſam war das Erſcheinen unſerer im Mittelmeer 
befindlichen Schiffe an der Küſte von Algier und 
die Beſchießung der dortigen befeſtigten Plätze 
Philippeville und Bone, wodurch die fran⸗ 
zöſiſchen Truppentransporte in erheblichem Maße 
geſtört werden. — Nach engliſchen Zeitungsnachrichten hat 
das heldenmütige Vorgehen der kleinen „Königin 
Luiſe“ unter Führung ihres unerſchrockenen Kommandanten 
Biermann tiefen Eindruck auf ganz England 
gemacht und Beſorgnis erregt. — Trotz der ſchwierigen 
Lage, in der ſich unſere oft einzeln ſtehenden Auslandsſchiffe 
den meiſtens überlegenen fremden Streitkräften gegenüber be⸗ 
finden, hat der kleine Kreuzer „Dresden“ nach 
engliſchen Nachrichten den Dampfer „Maure⸗ 
tania“ der Cunardlinie bis vor den Hafen von 
Halifax gejagt. In der Nordſee haben unſere See⸗ 
ſtreitkräfte mehrfach Vorſtöße unternommen, ohne auf einen 
Gegner zu ſtoßen. Die Natur des Seekriegs bringt es 
eben mit ſich, daß auf dieſem Kriegsſchauplatze Zu⸗ 

ſammenſtöße, die wahrſcheinlich zur Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht führen würden, unter Umſtänden erſt nach 
geraumer Zeit zu erwarten ſind. 


Ein engliſcher Angriff 
auf Dar⸗es⸗Salaam. 

Berlin, 12. Auguſt. (W. T. B.) Engliſche 
Zeitungen bringen die Nachricht, daß der Hafen 
von Dar⸗es⸗Salaam angegriffen, und daß 
der dortige Funkenturm von ihnen zerſtört 
worden iſt. ö 

Die Engländer ſuchen ſich alſo nach wie vor die 
ſchwächſten Stellen unſerer Kolonien zu zweifelhaften „Siegen“ 
aus. Imponieren werden ſie damit der Welt nicht gerade! 


Ein deutſcher Dampfer von den 
Ruſſen noch vordem Kriegsausbruch 
beſchlagnahmt! 


über eine neue völkerrechtswidrige und darum verächtliche 
Handlung Rußlands berichtet jetzt der Draht: 

Berlin, 12. Auguſt. (W. T.⸗B.) Der Dampfer „Prinz 
Eitel Friedrich“, der Neuen Compagnie Stettin gehörig, der 
am 30. v. Mis. Petersburg verlaſſen hatte mit Ladung für 
Stettin und gegen 40 Paſſagieren, wurde am 31. v. Mts. früh, 
alſo vor dem Kriegsausbruch, von ruſſiſcher Seite beſchlagnahmt 
und iſt nach Reval gebracht worden. Die Paſſagiere wurden 
zwangsweiſe über Helſingsfors⸗Torma abgeſchoben. 


Auch der Nongoſtaat und Englands 
Kolonien find im Kriegszuſtande 
gegen uns. 


Hamburg 12. Auguſt. (W. T. B.) Nach einer der Hamburger 
Deputation für Handel, Schiffahrt und Gewerbe zugegangenen Aus⸗ 
kunft des Auswärtigen Amts ſteht der Kongoſtaat als belgiſche 
Kolonie gegen uns und iſt deshalb ebenſo wie Belgien im Krieg mit 
uns anzuſehen; dies gilt ebenſo von den engliſchen Kolonien uns 
gegenüber und umgekehrt. ö 


Goltz an Jungdeutſchland. 


Jungdeutſchland erhält Kriegsausbildung. 

Berlin, 13. Auguſt. (W. TB.) Generalſeldmarſchall 
Freiherr von der Goltz erläßt im Namen des Jung⸗ 
deutſchlandbundes folgenden Aufruf an die deutſche Jugend: 

„Mit inniger Freude habe ich aus allen Teilen des Reiches 
die Nachricht erhalten, daß die Jungmannſchaften unſeres Bundes 
ſich durch ihr wackeres Verhalten, ihr braves tüchtiges Zugreifen 


bei Erntearbeiten und Hilfsleiſtungen jeder Art, durch ihre 
Manneszucht und Ordnung die höchſte Anerkennung erworben 
haben. a 
Ich ſprech ihnen allen meinen herzlichen Dank und meine 
Anerkennung dafür aus. Ihr Verhalten beweiſt mir, daß die 
durch die Lehren des Bundes geſtreute Saat kräftig aufgegangen 
iſt und in der Zukunft reiche Früchte tragen wird, in der, wie 
ich hoffe, ſich die geſamte deutſche Jugend ohne Ausnahme im 
großen Jungdeutſchland-Bunde zuſammenfinden wird. 

Ich glaube nicht nötig zu haben, unſere Jungmannſchaft an 
das Ausharren in den begonnenen Hilfsleiſtungen zu mahnen. 
Sie wiſſen ja, daß es unſer Grundſatz bei allen Übungen war, 
niemals ein angefangenes Werk unvollendet zu laſſen. Das wird 
ſich jetzt bewähren. 

Vorwärts alſo, deutſche Jungmannſchaft! Ein 
eder von Euch tue ſeine Pflicht fürs Vaterland, für unſeren ge— 
liebten Kaiſer und ſein Reich, gleichgültig, an welchen Platz der 
einzelne geſtellt wird. Während der Dauer des Krieges tritt 
unſer Bund vorübergehend in die 
allgemeine Neuordnung der Jugendkräfte 
über, die in nächſter Zeit von höherer Stelle aus getroffen wer— 
zen wird. 

In ihr ſollen die älteren Klaſſen vom 16. Lebensjahre auf- 
wärts eine Ausbildung erhalten, durch welche ſie unmittelbarer 
els bisher für den Kriegsdienſt vorbereitet werden. 

Jungdeutſchland hat ſich früh an den Gedanken gewöhnt, zur 
Verteidigung des Vaterlandes berufen zu ſein. Jetzt ſieht es 
dies ſchneller, als wir alle dachten, erfüllt. 
und ſetze alle Kräfte ein, ſich dieſer Beſtimmung wert zu zeigen. 

Es ſei, wenn es zu den Fahnen berufen wird, wie 
anjer Geſetz es befiehlt: „unerſchrocken und tapfer, weil 
ſein Herz es nicht anders kann. Es bekämpfe die Anwandlung 


bon Furcht und Grauen oder Schwäche als ſeiner nicht würdig.“ 


Es trage Ungemach und Beſchwerde mit Gleichmut; es bewahre 
Ruhe in der Gefahr, es achte die Ehre höher als das 
Leben.“ 

Unſer Vaterland iſt ſchwer bedroht. 
es nicht nur ſchwächen, ſondern zerſtückeln und vernichten. 


Seine Feinde wollen 
Aber 


feine tapfere Kriegsmacht wird es retten, zum Siege führen: 


und ſeinen Ruhm erhöhen. Jungdeutſchland hilft dabei mit. Es 
glaubt feſt an Deutſchlands Zukunft und iſt entſchloſſen, ihr unter 
ſeines Kaiſers glorreicher Führung Gut und Leben zu opfern. 
Glück auf, deutſche Jungmannſchaft — ans Werk. Erfülle 
Deine Pflicht. 
Charlottenburg, den 11. Auguſt 1914. 
Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz 
1. Vorſitzender des Bundes Jungdeutſchland. 


Die „Nordd. Allg. Zeitung“ 
gegen ein Moratorium. 


Wir haben geſtern dargelegt, wie ſehr die geſchäftlichen 
Kreiſe in ihren berechtigten Beſorgniſſen darauf drängen, daß 
auch in Deutſchland ein allgemeines Moratorium (Zahlungs⸗ 
ſtundung) erlaſſen werde, und wir haben zugleich das Für 
und Wieder in dieſer Frage objektiv erwogen. Heute wendet 
ſich die offiziöſe „Nordd. Allg. Ztg.“ unter der Überſchrift 
„Die finanzielle Kriegsrüſtung Deulſchlands“ wie folgt 
gegen ein Moratorium: 0 

„Die finanzielle Kriegsrüſtung Deutſch⸗ 
lands hat die Probe der erſten der Mobilmachung voraus⸗ 
gehenden und der ihr folgenden Tage glänzend beſtanden. 
Die im Anſang einſetzende Zahlun ngsmittelkriſis iſt 
überwunden. Das Rückgrat unſerer Finanzkraft, die 
Reichsbank, ſteht unerſchüttert und kraftvoll da. Dasſelbe 
gilt von den großen Bankinſtituten in Berlin und in den Pro- 


vinzen. Durch, die Errichtung der Darlehnskaſſen iſt die, 


Möglichkeit geſchaffen, dieſe gute finanzielle Situation auch für 
weite Kreiſe von Handel, Induſtrie und Gewerbe nutzbar zu 
machen. Die vom Bundesrat angeordneten Maßnahmen, die ein 


allgemeines Moratorium verhüten, aber anderſeits gerade dem 


kleinen und mittleren Gewerbetreibenden die Möglichkeit indi⸗ 
vidueller gerichtlicher Moratorien ſchaffen ſollen, werden zur 
Stärkung der finanziellen Lage beitragen. Trotzdem treten täg- 
lich erneut an die Reichsleitung W ünſche wegen Erlaß eines 
allgemeinen Moratoriums heran. Dieſen Wünſchen 
kann und darf, wie die wiederholten ſehr eingehenden und ums 
faſſenden Prüfungen, die von der Reichsleitung unter Zuziehung 
der Reichsbank und zahlreicher Sachverſtändiger vorgenommen 
ſind, ergeben haben, im Intereſſe der Allgemeinheit nicht nad. 
gegeben werden. Auch ein allgemeines Wechſelmoratorium kann 
micht in Ausſicht genommen werden. 

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe wie die ih notwendig an⸗ 
paſſende Organiſation der finanziellen Mobilmachung ſind bei 
uns anders geartet als in allen anderen Ländern. Kein Land 
der Welt iſt in allen Schichten ſeiner Bevölkerung ſo auf Kre⸗ 
dit gebaut wie Deutſchland, keines auch hat durch ſorgſam 
durchdachte Einrichtungen ſeinen Perſonal⸗ wie Realkredit io 
organiſiert und mobil gemacht, in keinem ſind auch die baren 
Gelder und Barforderungen der einzelnen ſo zuſammengefaßt wie 
in unſern Kreditinſtituten, Reichsbank, Kredit- und Hypotheken- 
banken und ähnlichen Inſtituten, Sparkaſſen, Genoſſenſchaften 
um. So groß die Erfolge alles deſſen waren, um in geſicherter 
Friedenszeit unſere wirtſchaftliche Arbeit und Entwicklung zu 
fördern, ſo groß iſt die Schwierigkeit, dieſem eng verſchlungenen 
Kreditſyſtem in ſchwerer Zeit die Weiterarbeit zu ermöglichen. 
Dieſe Möglichkeit kann vorausſichtlich nur geſichert werden, wenn 
es gelingt, die Zahlungsleiſtung und die Zahlungspflicht aufrecht 
zu erhalten, und das Beſtreben darauf gerichtet wird, hierfür die 
Mittel bereitzuſtellen. a 

Ein allgemeines Moratorium würde leicht die Räber unſeres 
Wirtſchaftslebens zum Stillſtand bringen, es wäre aber auch kaum 
denkbar und durchführbar. PH 

Zahlloſe, nach Milliarden zählende Zahlungsverpflichtungen 
müßten auch von einem allgemeinen Moratorium von vornherein 
ausgenommen werden. Reich, Staat und öffentliche Körper- 
ſchaften, Verſicherungsanſtalten, Krankenkaſſen uſw. können eben⸗ 
ſowenig, wie fie ihre Zahlungen verweigern können, auf Eins 
gang und Einziehung der ihnen geſchuldeten Steuern, Beiträge 
uſw. verzichten: ebenſowenig aber könnten ſich alle unſere pro 
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duzierenden Gewerbe davon entbinden, die Gehälter ihrer An- 
geſtellten, die- Löhne ihrer Arbeiter, Rohſtoffe und Halbfabrikate 
für ihre Produktion zu bezahlen, wenn ſie nicht ihre Betriebe 
ſtillegen wollen, und für den Bedarf an Lebensmitteln und Unter- 
halt der geſamten Bevölkerung gilt das gleiche. Die Kriegs— 
anleihen des Reiches werden von dem deutſchen Volke allein 
aufgebracht werden müſſen, und es wird hierfür allein ein er— 
heblicher Teil der von der Bevölkerung bei den Banken, Spar- 
kaſſen, Genoſſenſchaften uſw. angelegten und ſich auf weit über 
30 Milliarden belaufenden baren Gelder und Barforderungen 


Die Deutichen als Befreier 
Ruſſiſch⸗Polens. 


Berlin. 13. Auguſt. (W. T. B.) Im „Tageblatt“ ſchreibt ein 
Mitglied des Reichstages: Deutſche und öſterreichiſche Soldaten 
gelten heute nahezu allgemein in Ruſſiſch⸗Polen als die Befreier des 
Landes, wo alles zu uns (e) ſteht und alles mitwirkt, um den Feind 
zu ſchwächen. Weite Kreiſe von Ruſſiſch⸗Polen hoffen auf uns. Wir 


Es freue ſich deſſen 


flüſſig gemacht und flüſſig erhalten werden müſſen. 


müſſen, das Recht der Einziehung ihrer Forderungen. 


Notlage der einzelnen Schuldner ausgeübt werden; aber die all⸗ 
gemeine Aufhebung der Zahlungspflicht erſcheint unmöglich. 

Nicht viel enders aber liegt es — von beſonders gearieten 
Verhältniſſen abgeſehen — mit einem Teilmoratorium, 
ſei es, daß es etwa alle die vorgedachten Kreiſe davon ausnehmen 
und ſich nur auf den Reſt der Bevölkerung beſchränken, ſei es, 
daß es ſich nur auf beſtimmte Arten von Forderungen, wie zum 
Beiſpiel alle Wechſelforderungen, beſchränken wollte. 
Jedes ſolches Teilmoratorium bringt die Gefahr, daß es zwar 
zunächſt den Schuldner ſchützt, aber in ganz gleicher Weiſe den 
Gläubiger belaſtet und bedroht, der auf den Ein- 
gang ſeiner Forderungen nicht mehr rechnen kann, während er 
ſelbſt ſein: ſonſtigen Zahlungsverpflichtungen erfüllen muß, und 
es drängt aus ſich ſelbſt heraus zu einer immer allgemeineren 
Erweiterung der Kreiſe, die es zieht— 

Aus allen dieſen Geſichtspunkten heraus hat ſich die Not⸗ 
wendigeit ergeben, für Deutſchland die finanzielle Kriegshilfe 
jo zu organiſieren, daß die allgemeine Zahlungspflicht und Zah⸗ 
lungsleiſtung aufrecht erhalten werden kann, und dieſe Organi⸗ 
ſation iſt durch die langvorbereitete kraftvolle Stellung der 
Reichsbank und die überall eingerichteten und in ihrem Wir⸗ 
kungskreiſe von Tag zu Tag erweiterten Darlehnskaſſen in wei⸗ 
tem Umfange erfolgt, und ſie gewährleiſtet die Aufrechterhaltung 
der Zahlungsleiſtung jo weit, wie die Kreditanſprüche in geeig- 
neten Formen an dieſe beiden großen Kreditquellen herangeführt 
werden können. 

Soweit das nicht der Fall iſt, bleiben freilich noch Lücken, die 
ſich jetzt geltend machen, und die den Ruf nach dem allgemeinen 
Moratorium veranlaßt haben. Solche Lücken zeigen ſich vor allem 
einerſeits bei unſerem Exporthandel, dem die Eingänge aus dem 
Auslande, die ereinholung und Verwertung feiner Rimeſſen abgeſchnitten 
find, während er feine dem Auslande gegebenen Atzepte zu decken verpflichtet 
bleibt, anderſeits aber bei einer großen Zahl der kleinen und mittleren 
Gewerbetreibenden, die weder über bankfähige Wechſel noch über 
dem Lombard zugängige Werte und Warenlager verfügen. Hier 
muß und wird eingeſetzt und ſchnell gehandelt werden müſſen. 
Für den Exporthandel wird eine weſentliche Hilfe ſchon gebracht 
werden können durch den Erlaß eines in ſich geſchloſſenen, keine 
weiteren Kreiſe ziehenden, nur Wechſelforderungen und ⸗ſchulden an 
das Ausland ergreifenden Moratoriums. 

Für die anderen Fälle aber wird die Lücke durch eine lokale 
Organiſation der Selbſthilfe geſchloſſen werden müſſen, die jene 
heute vom Kredit mehr oder weniger abgeſchnittenen Kreiſe an den 
Kredit der Reichsbank und der Darlehnskaſſen heranführt 
und andererſeits durch die lokale Organiſation die Sicherheit 
ſchafft, daß alle Hilfskräfte in Bewegung geſetzt und zu⸗ 
ſammengeführt werden können und der zu eröffnende Kredit ſich 
auf den wirklichen Bedarf beſchränkt und nur dem 
ſoliden und zuverläſſigen Mann zugute kommt. Gangbare 
Wege hierfür ſind bereits in Hamburg betreten und in Berlin in Vor⸗ 
bereitung, um wenigſtens einen mäßigen Teil ſicherer Privathypo⸗ 
theken in andere Kreditformen umzugießen und liquide zu machen. 
Auf ſolchen und ähnlichen Wegen wird in Erweiterung der Zwecke 
weiter geſchritten werden müſſen, und es wird hier ein tatkräftiges 
und ſchnelles Zuſammenarbeiten aller Beteiligten, Intereſſenten⸗ 
kreiſe und Inſtanzen, Handelskammern, Handwerkskammern, Landwirt⸗ 
chaftskammern, Bankinſtituten einſchließlich der Vertreter der Reichs⸗ 
bank, Innungen, Berufsgenoſſenſchaften und Berufsorganifationen, 
gewerblichen und kommunalen Körperſchaften uſw. einſetzen müſſen, 
das den gefährdeten Gruppen der Bevölkerung jenen für den notwen⸗ 
digen Bedarf erforderlichen und durch entſprechende Garantien dem 
Wirkungsbereich der Reichsbank und der Darlehnskaſſen angepaßten 
Kredit beſchaffen kann. Dieſe Aktion iſt bereits in die Wege 


geleitet und wird hoffentlich dazu führen, in den Grenzen des 


Möglichen das Geſunde in unſerem Wirtſchaftsleben zu ſtützen und 
zu erhalten.“ 


Gegen die Brotverteuerung. 


Der Verband Deutſcher Brotfabrikanten hat ſich am 
3. Auguſt drahtlich an den Reichskanzler mit folgender 
Eingabe gewandt: Er 

„Eurer Exzellenz teilen wir mit, daß nach Bericht unſerer 
Mitglieder ſeitens der Mühlen durch die Lage nicht gerecht⸗ 
fertigte Preisſteigerungen vorgenommen werden. Wei⸗ 
zenmehl mittlerer Güte koſtete am 27. Juli 25,50 M., jetzt 40 M.: 
gleiche Malität Roggenmehl 25 M., jetzt 35 M. Hiergegen ift 
unſer Gewerbe machtlos. Die Preiſe müſſen bezahlt werden, 
weil kurz vor der Ernte Lager der Bäcker meiſt leer. 

Wir bitten um Maßnahmen, damit unſer Gewerbe nicht 
unverdient dem Vorwurf der Brotverteuerung ausgeſetzt wird. 
Es dürſte die Feſtſtellung der Maximalpreiſe für die Produ⸗ 
zenten der Materialien angezeigt ſein.“ 

Der Reichskanzler hat auf dieſe Eingabe geantwortet, 
daß er die Angelegenheit dem preußiſchen Handels: 
miniſter zur K Pepe mit entſprechender Weiſung über⸗ 
geben habe. Der Verband hat ſich daher an den le 
miniſter gewandt, damit von dort entiprechende Maßnahmen 
getroffen werden. 


Hieraus 
folgt, daß ein Moratorium ſich von vornherein gar nicht er— 
ſtrecken könnte auf die Forderungen und die Zahlungsverpflich— 
tungen von Reich, Staat, öffentlichen Körperſchaften, Verſiche⸗ 
rungsanſtalten und Kreditinſtituten aller Art, von der Reichs- 
bank bis zuen kleinſten Bankinſtitut und zur Einzelgenoſſenſchaft. 
Muß man ihnen allen aber die Zahlungspflicht auferlegen, ſo 
wird man ihnen auch die notwendige Vorausſetzung dafür laſſen 
Selbſt⸗ 
verſtändlich kann dieſes Recht nicht ohne die notwendige Rück⸗ 
ſichtnahme auf die aus der Schwere der Zeit ſich etwa ergebende 


wollen, indem wir ihnen Freiheit und Recht bringen, uns ſelbſt ſchützen. 


Der Streik in Rußland. 

Die Lemberger Zeitung „Wiek Nowy“ meldet: An dem all— 
gemeinen Streik in Rußland find nach Mitteilungen galiziſcher 
Blätter gegenwärtig über 2 Millionen Arbeiter be⸗ 
teiligt. An mehreren Orten wurden Geſchäfte und öffentliche 
Gebäude demoliert. 


verlogene Kriegsberichteritattung. 


Zu welchen Ungeheuerlichkeiten ſich die tendenziöſe Bericht: 
erſtattung im Auslande verſteigt, dafür nur ein Beiſpiel. Nach 
der Einnahme der Feſtung Lüttich durch unſere tapferen Truppen 


erſchien in Brüſſel an allen Straßenecken und Litfaßſäulen 


folgender Anſchlag: 
Revolution in rg 
Italien und die Schweiz haben Deutſchland den Krieg erklärt! 
Große Schlacht bei Lüttich! 
60000 Deutſche gefallen, 40000 gefangen! 
Die deutſche Armee in voller Flucht über die Grenze! 

a Die belgiſche Armee hat nur 300 Tote! 

Das iſt wohl der Höhepunkt von Schwindelberichterſtattung. 
Der Fall von Lüttich wurde in Belgien und Frankreich bis heute 
verheimlicht. Auf ſolche Weiſe ſchafft man — wie die Franzosen 
1870/71 — die Revolution. Denn eines Tages kommt die Wahr⸗ 
eit doch ans Licht, und dann iſt das Erwachen des getäuſchten 

olkes furchtbar. a 


Engliſche Matroſen. 


Der Kölner Sozialdemokrat Sollmann, unſeres 
Wiſſens Redakteur der „Rhein. Ztg.“, iſt am Tage nach der 
Kriegserklärung von London abgereiſt. Er macht in 
dem . Blatte über engliſche Matroſen folgende 
charakteriſtiſchen Angaben: „In London ſelbſt waren bis 
in die letzten Stunden meiner Abreiſe kaum Anzeicher 
eines bevorſtehenden Krieges wahrzunehmen. Nur ver: 
einzelte kleine Trupps der viel belächelten Territorialarmee 

atten wir geſehen, aber dieſe gehören ja auch ſonſt zum 
traßenbild. Was an den Krieg erinnerte, waren nur Die 
nach den Eiſenbahnſtationen ſtrebenden weile, In Heinen 
Trupps, manche der Leute ſchon mit weißen Haaren, 
konnte man ſie mit Weib und Kind am frühen Morgen dahin⸗ 
ſchaukeln ſehen. Auffallend war, daß die einberufenen Matroſen 
faſt alle betrunken waren.“ 


Die diplomatiſche Lage 


hat durch die Abreiſe des . Bot: 
ſchafters von Paris und durch den Abbruch der diplomati⸗ 
ſchen ee zwiſchen Deutſchland und Serbien eine 
weitere Klärung erfahren. Das Deutſche Reich befindet ſich 
alſo jetzt im Kriegszuſtande mit dem Feinde ſeines Bundes⸗ 

f en, und das Gleiche gilt für die Donaumonarchie in 
ezug auf Frankreich. Iſt die militäriſche Bedeutung der 
jetzigen diplomatiſchen Lage ohne Belang, ſoweit Deutſchland 
und Serbien in Betracht kommen, ſo läßt ſich nicht dasſelbe 
von dem Eintritt des Kriegszuſtandes zwiſchen der Donau⸗ 
monarchie und Frankreich wegen der Rückwirkung ſagen, die 
er auf die Verhältniſſe im Mittelmeer ausüben wird. 

Paris, 12. Auguſt. Infolge des insbeſondere innerhalb der 
letzten drei Tage zwiſchen Paris und Wien gepflogenen Meinungs⸗ 
austauſches hat die franzöſiſche Regierung auf Grund der inter⸗ 
nationalen Lage und mit Rückſicht auf die ungenügenden Er⸗ 
klärungen, die die öſterreichiſch-ungariſche Regierung betreffend 
die Entſendung öſterreichiſch-ungariſcher Truppen nach Deutſch⸗ 
land gegeben hatte, dem öſterreichiſch-ungariſchen Botſchaſter heute 
vormittag mitgeteilt, daß fie ſich genötigt ſehe, den franzöſiſchen 
Botſchafter in Wien abzuberufen. Der öſterreichiſch-ungaxiſche 
Botſchafter bat darauf den Miniſter des Auswärtigen, ihm jeine 
Päſſe zuzuſtellen. Der Botſchafter verließ Paris in einem nach 
Italien abgehenden Sonderzuge. Beim Abſchied wurden die For⸗ 
men der internationalen Höflichkeit gewahrt. Die Botſchafter 
der Vereinigten Staaten in Paris und Wien haben den Schutz 
der öſterreichiſch-ungariſchen böw. der franzöſiſchen Untertanen 
übernommen. 

Wichtige deutſch⸗italieniſche Verhandlungen. 

Berlin, 12. Auguſt. (W. T. B.) Wie wir vernehmen, begibi 
ſich der hieſige italieniſche Botſchafter Bollati heute abend 
nach Rom. Seine Abweſenheit von Berlin wird nur kurze Zeit 
dauern. 


Die Kriegsitimmung im Reiche. 


Des Königs Abſchied von * Truppen. 

München, 12. Auguſt. Der König beſuchte die einzelnen ins 
Feld rückenden Teuppenielle perfönlich, eichtete herzliche Abſchiedsworte 
an fie ermahnte fie zur treuen Pflichterfüllung und wünſchte den 
Soldaten ehrenvolle Heimkehr. 0 

Amneſtieerlaß der 1 155 Braunſchweig. 1 

erzog Ernſt Auguſt von Braunſchweig hat am 6. Auguſt 
ae Umneftien Erlaß unter eichnet. in en von Braun⸗ 
eig während der Abweſenheit ihres Gemahls hat Herzogin 
iktoria Luiſe wi Erlaß jetzt peröffentlicht mit dem Zuſaßz: 
„In erſtmaliger Ausübung der Mir en ig Regierungs- 
tellvertretung vollziehe 8 hiermit por eben n bon Meinem. 
mahl unmittelbar vor ſeiner Abreiſe verfügten Gnadenerlaß.“ 

60 000 N im Bereiche des 4. Armeekorps 
atten ſich nach einer Meldung aus Halle bis Sonnabend ae 

e RE w wahrlich eine erhebende Zeit! 
Von bekannten Berliner Künſtlern 

it Harry Walden, der bekannte Bonvivant, als Freiwilliger 
in dasselbe Infanterie-Regiment in Magdeburg eingetreten, in 
dem er ſeinerzeit ſein 5 abgedient hat. — Karl Clewing 
iſt als Meldereiter und Dolmetſcher auf den weſtlichen Kriegs- 


ſchauplatz abgegangen. 


Te ee ee ee ee — 

Der beite Chriſtus⸗Schnitzer in Oberammergau, Hans Ema⸗ 
auel Lang, hat ſich, obwohl bereits drei Söhne im Felde ſtehen 
und der Jüngſte jetzt ebenfalls als Kriegsfreiwilliger eingetreten 
Ht, alien beim erſten bayeriſchen Jägerbataillon in Freiſing 

ellt. 


zeit . ; 

Fritz Kreisler, der berühmte Violinvirtuoſe, wurde als 
Neſerveoffizier der öſterreichiſchen Armee einberufen. Seine 
Frau, eine geborene Amerikanerin, wird als Krankenpflegerin 
des Roten Kreuzes mit in den Krieg ziehen. i 

Die deutſchen Bundesfürſten in der Front. 

Bis jetzt haben 16 deutſche Bundesfürſten ihre Teilnahme am 
Feldzug, darunter ein Teil im aktiven Heere, angezeigt. 
Der Leipziger Chirurg Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Payr 
iſt zum Generalarzt à la suite des ſächilre Ameetorps er⸗ 
nannt worden und geht als beratender Chirurg auf den, Kriegs⸗ 
ſchauplatz. Prof. Dr. Heinecke vertritt ihn in Leipzig. 

Die Hamburger gegen England. 

Die in Hamburg herrſchende Stimmung kam in der 
außerordentlichen Sitzung der Bürgerſchaft vom 6. Auguſt deut⸗ 
lich zum Ausdruck. Die Köxperſchaft war zur Erledigung einiger 
Kriegsnotgeſetze zuſammenberufen worden. Präſident 
Dr. Schön eröffnete die Sitzung mit einer Anſprache, welche die 
Mitglieder des Hauſes ſtehend anhörten. Der beſonderen 
hamburgiſchen Empfindung gab Dr. Schön in folgenden Sätzen 
Ausdruck: „UÜberraſchend iſt bei der ganzen Entwicklung 
wohl nur eins gekommen, was gerade bei uns in Hamburg teil- 
weiſe geradezu verblüfft hat. Wer hätte es wohl hier ge⸗ 
dacht, daß England ſich ſo weit erniedrigen werde, ſich an die 
Seite dieſer Meuchelmörder zu ſtellen und mitzuhelfen an der 
Vernichtung deutſcher Kultur zugunſten flawiſcher Unkultur. Ich 
meine, England hat damit ein Verbrechen begangen an 
allem, was ihm heilig ſein ſollte, und nach der unerbittlichen 
Logik der Weltgeſchichte wird es dieſes Verbrechen bitter bereuen 
müſſen.“ Stürmiſche Zuſtimmung folge dieſen Worten. 
In das Hurra, das der Präſident am Schluſſe auf den Kaiſer, 
Heer und Marine ſowie das deutſche Vaterland ausbrachte, 
ſtimmten alle Mitglieder, auch die Sozialdemokraten 
ein, und darauf folgte ein ununterbrochenes Hände⸗ 
klätſchen, das ſonſt im Haufe nicht bekannt iſt. — Wie ſchon 
gemeldet, wurden 5 Millionen zur Verfügung geſtellt. 

Sozialdemokraten als Schutzleute. 

„In Breslau wird jetzt, wie der „Vorwärts“ meldet, ein 
Teil des Sicherheitsdienſtes von organiſierten Sozialdemokraten 
wahrgenommen. Es ſind Landwehr⸗Unteroffiziere, die einbe⸗ 
uber wurden und jetzt als Hilfsſchutzleute Verwendung gefunden 

en. 


Ein tapferer Junge, 

Der „Tägl. Rundſch.“ wird geſchrieben: Der kleine Junge 
meines Milchlieferanten iſt ein unſcheinbares, ſtilles Kerlchen, mit 
einem ſehr nachdenklichen Geſichtchen. Viel Worte habe ich noch nie 
von ihm gehört. Doch am Tage der Mobiliſierung war ich Zeuge 
eines Geſpräches zwiſchen ihm und meinem Dienſtmädchen. „Dein 
Vater muß wohl auch mit?“ fragte ſie ihn. „Ja!“ „Na, du biſt 
wohl traurig. Wirſt du auch weinen?“ Da ſah ſie der Junge tod⸗ 
ernſt an und ſagte: „Nein! Wenn er weggeht, weine ich nicht. Wenn 
er nicht mehr wiederkommt, dann weine ich!“ — Sollten wir uns 
das nicht alle merken? 

Baben⸗Baden als Zwangsauſenthalt von Ausländern. 
Wie das Großherzoglich-badiſche Bezirksamt in Baden-Baden 
defannt gibt, iſt aus militäriſchen Gründen eine große Zahl von 
Ruſſen, Franzoſen und anderen Ausländern, die ſich bei Aus⸗ 
bruch des Krieges dort und in anderen badiſchen Orten befanden, 
die Stadt Baden als Aufenthaltsort angewieſen worden, wo fie 
bis auf weiteres unter der ſtrengen, Aufſicht, aber auch unter 
dem Schutze der Behörden zu verbleiben Jaber, 6 

f Prämien für feindliche Fahnen. 

Der Propinzigloerband „Rheinland“ des Deutſchen Wehr: 
pereins hat eine Prämie von je 100 Mark für denjenigen deut⸗ 
chen Soldaten ausgeſetzt, der die erſte franzöſiſche 2 ruſſiſche 
Fahne erobert und für die erſte hervorragende Tat eines deut⸗ 
ſchen Maxine angehörigen. (Da in dem Gefecht bei Lagarde 
eine franzöſiſche Fahne erobert worden iſt, ſo iſt die Prämie be⸗ 
xeils verfallen. Die Red.) ö 

Feſtgeſetzte ausländiſche Polytechniker. 


Wie uns aus Köthen gemeldet wird, ſind die das dortige, 


Polytechnikum beſuchenden Ruſſen nach amtlicher Verfügung 
in den Gebäuden des ſtädtiſchen, Bauhofes interniert wor⸗ 
den. Sie dürfen ſich nur von früh um acht bis abends um neun 
Uhr in einer beſtimmt abgegrenzten Zone der Stadt bewegen. 
Die ruſſiſchen Arbeiter in Köthen ſind in dem neuen Güter⸗ 
abfertigungsgebäude an der chemiſchen Fabrik untergebracht 

worden. 


N Die Liebestätigkeit. 


Kriegshilfe der chriſtl. Gewerkſchaften. 

Köln, 12. Auguſt. Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben 4 bis 
5 Millionen Mark für die Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer 
und durch den Krieg Geſchädigten zur Verfügung geſtellt. 
Außerdem haben einzelne Verbände noch beſondere Wohlfahrtsein⸗ 
richtungen getroffen, wie Zuſchüſſe zu den ſtaatlichen Unterſtützungen, 
Sterbegeld für die Gefallenen uſw. Die nicht am Kriege teilnehmenden 
Gewerkſchaftsbeamten verzichten je nach ihrem Familienſtand auf 25 
dis 40 Prozent ihres Gehaltes. 


In der Charlottenburger Stadtverordnetenverſammlung wurde 
geitern 1 Million Mark bewilligt zur Lebens mittelverſorgung. 

Das Schloß zu . dem Fürſt Bismarck ſeine 
Tage beſchloß, hat die Fürſtin Bismarck als Kriegslazarett zur 
Verfügung geſtellt, das fie auf ihre Koſten erhalten will. 

Nach einem von den Stadtverordneten in Halle einſtimmig 
gefaßten Beſchluß zahlt die Stadt den hilfsbedürftigen Familien 
der Kriegsteilnehmer aus Halle zu der mich ge ichen Unter⸗ 
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8 
ſtützung don monatlich 9 M für Frauen und ür Kinder 
unter 15 Jahren bis zu 200 
nach der Frage der e ane 
als Armenunterſtützung angeſehen wird. Zur 
Lebensmitteln uſw. wurde eine Million bewilligt. 
Der Verband mittlerer Reichs ⸗Poſt- und Telegraphenbeamten 
hat dem Roten Kreuz 5000 M. überwieſen. Der Verband zahlt 
ſeinen zum Kriegsdienſt einberufenen 5 . das volle Ge⸗ 
halt weiter und hat eine Sammlung eingeleitet zum Beſten der 
Familien eingezogener Mitglieder. . 

Der Eiſenbahn⸗Töchterhort jet dem Roten Kreu eines 
der drei Gebäude des Ehriſtianenheims in Erfurt als Lazarett 
unentgeltlich zur Verfügung. 5 e 

Die Vereinigung der deutſchen Samt⸗ und Seidenwaren⸗ 
Großhändler ba 155 ihrer Ki Berliner Mitgliederverſamm⸗ 
lung beſchloſſen, aus dem Neſerveſonds 5000 Mark dem, Roten 
Kreuz und 5000 Mark der Sammlung für die „Frauen und Kin- 
der unſerer Wehrmänner“ zu überweiſen. 

Otto Wiener, der Direktor der Albatroswerke, hat, dem 
Koten Kreuz für verunglückte Flieger 10000 Mark überwieſen, 
— Die Großloge für Deutſchland VIII U. O. B. B. hat 5000 
Mark für das Rote Kreuz geſtiftet. 5 N 

Baden-Baden, 12. Auguſt. Der Ehrenbürger der Stadt. Groß⸗ 
kaufmann Hermann Sielck en, bat der Stadtgemeinde zur Linde⸗ 
rung der Not während der Dauer des Krieges monatlich 10 000 Mk. 
zur Verfügung geſtellt. 

Rom, 12. Auguſt. 0 
in Rom zuſammengetreten, um ſich an dem Hilf 
Krieg zu beteiligen. 17 


ohne daß dieſe Unterſtützung 
75. eſchaffung von 


d oſterrel iſche Frauen ſind heute 
8 an ar werk für den 


Prozent diefer Sätze, jeg 


A NVoſener Tageblatt: +. 


Die Amerikaner als Freunde 
Deutſchlands. 


München, 12. Auguſt. In der heutigen Magiſtratsſitzung hat 
Oberbürgermeiſter Dr. von Borſcht in einer eindrucksvollen An⸗ 
ſprache den in München lebenden Amerikanern für die warmher⸗ 
zige Anteilnahme gedankt, die ſie gegen Deutſchland in dem ſchwe⸗ 
ren Kampfe bewieſen. Der Oberbuͤrgermeiſter teilte ſodann mit, 
daß Herr Henry Kaufmann ans Pittsburg ihm perſönlich 
10 000 Mark zugeſagt hat, die zur Hälfte dem Wohl fahrtsausſchuß, 
zur anderen Hälfte dem Roten Kreuz zur Verfügung geſtellt werden. 
Der Magiſtrat beſchloß weiter, den Beitrag der Stadtgemeinde 
u dem aus Anlaß des 70. Geburtstages des Königs beabſichtigten 
Ehrengeſchenk in Höhe von 18 240 M. zur Hälfte dem Wohlfahrts- 
NE zur anderen Hälfte dem Roten Kreuz zur Verfügung zu 
ſtellen. 8 

e 12. Auguſt. Der amerikaniſche Generalkonſul in 
Hamburg hat an die Direktion der Hamburg⸗Amerika-Linie ein 
Schreiben gerichtet, in dem er feiner und feiner Regierung Danf- 
barkeit Ausdrck gibt für die Hilfe und Unterſtützung, die die 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie allen den Amerikanern geleiſtet hat, die 
als Pe ‚auf dem Dampfer „Imperator“ infolge der Still- 
legung des Schiffes bei Ausbruch des Krieges nicht an dem be⸗ 
ſtimmten Tage abreiſen konnten. 


wir ſie dreſchen!“ 


pa 


„Nun aber wollen 


„Nun aber wollen wir ſie dreſchen 
Ein Kaiſerwort, ein koſtbar Kaiſerwort! 
Es pflanzt ſich fort und fort von Ort zu Ort, 
Von Straßburg, Metz bis Wreſchen, Pleſchen, 
Von Danzig bis nach Leipzig, nach Berlin, 
Von München, Stuttgart bis Stettin, Köslin. 
Das Kaiſerwort wird mie erlöſchen: 

„Nun aber wollen wir ſie dreſchen!“ 


Nun aber wollen wir ſie dreſchen, 

Die Buben, die ſo frech und arrogant, 

Ob ſie zu Waſſer kommen, ob zu Land. 

Wir ſind gehärtet, wie die Eſchen! 

Wir ſtürmen los, ein jeder Mann ein Held, 

Und fürchten Gott und ſonſt nichts auf der Welt! 
Der Vierbund ſchlägt uns keine Breſchen! 

Nun aber wollen wir fie dreſchen! (.. L. 


Zur Tagesgeſchichte. 
An die Landwirte 
hat der Vorſitzende der ſchleſiſchen Landwirtſchaſtskammer, 
von Klitzing, folgende beherzigenswerte Mahnung ge- 
richtet: 

„Die Unruhe der erſten Mobilmachungstage, verbunden mit 
der Einziehung der kriegstüchtigen Arbeitskräfte hat dazu ge- 
führt, daß ein Teil der ſchleſiſchen Landwirte anſcheinend den 
Kopf verloren hat. In ſinnloſer Mutloſigkeit wird die 
Büchſe ins Korn geworfen, planlos verkauft man 
ſchlachtunreifes Vieh und erklärt, den Kampf um die 
Exiſtenz aufgeben und nicht mehr für die Scholle ſchaffen zu 
wollen — es ſei doch alles nuplog. — Landwirte, wer jo handelt. 
verrät nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch ſein Vaterland. Nicht 
nur für unſere Familie, nein, auch für Kaiſer und Reich haben 
wir die heilige Pflicht, auf unſerer Scholle in zäher Arbeit zu: 
greifend, ehrlich zu kämpfen und ſo gut als es nur angeht, nach 
geborgener Ernte unſere Felder zur Neubeſtellung zu bearbeiten, 
ſonſt wird die Not des Jahres 1915 weit, weit ſchwerer als die 
diesjährige. Mein ſeliger Vater hat mir oft geſagt: „Junge, 
wenn's Dir am ſchlechteſten geht, halt den Kopf 
am höchſten, ſonſt erſäufſt Dul“ Kopf hoch, Landwirte! 
Wenn die Not am größten, iſt Gott am nächſten; unſere Krieger 


werben über die Ruſſen ſiegen und wir mit Gott über die Not.“ z 


(Bravo!) 


Deutſches Neich. 


% Dr. Stephan +. Der frühere Bentrumsabgeorbneie 
Juſtigral Dr. Stephan iſt im Alter von 59 Jahren in Beuthen 
geſtorben. Er war Generaldirektor der räflich Schaff. 
gotſchen Verwaltung und gehörte dem Reichstage von 1892 bis 
1898 für Koſel, und von 1898 bis 1903 für Beuthen an. 

AVexmißte Reichstagsabgeordnete. Die Zahl der Abge⸗ 
ordneten, die, durch die Kriegsereigniſſe überraiht, gehindert 
worden find, die Heimat wieder zu erreichen, ist verhältnismäßig 
groß. Es iſt bereits bekannt, daß von den Reichst 11 0 
neten Ablaß (Fortſchr. Volksp.), Zimmermann (Natl.) und 

ürſt Radziwill (Pole) im Auslande zurückgehalten ſind. 
ierzu beiellen ſich die nationalliberalen Landtagsabgeordneten 
r. Arning und Gruſon, die nach den letzten Mitteilun. 
Hier dürften ſie ebenfalls von dem 
riegsausbruch überraſcht und nicht mehr in der Lage See en 
ein, irgend welche Nachrichten zu geben. Die nationalliberalen 
bieiästansabgeorbneien Keinath und Ickler, die Mitte Juli 


gi Tanger erreicht hatten. 


die Ausreiſe nach Deutſch⸗Oſtafrika angetreten haben, dürften 
inzwiſchen dort angekommen und in Sicherheit ſein. Daß der 


ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Georg Weil gemütskrank 
eworden iſt und Aufnahme in einer Pariſer Heilanſtalt ge- 


funden hat, wurde bereits berichtet. 


Neues vom Tage. 
Berlin, 13. Auguſt. 


Die Verzweiflung über ihre Nichtverwendbarkeit im Felde 
hat Mittwoch nachmittag zwei 5 onen zum Selbſtmord⸗ 
verjuch getrieben. Vor dem Gebäude des Bezirkstommandos 
in Schöneberg ſchoß ſich ein Oberleutnant der Artillerie 
eine Revolperkugel in die Bruſt, und brach ſchwer verletzt, zu⸗ 
ſammen. Er wurde nach dem Garniſonlazarett gebracht, dürfte 
aber kaum mit dem Leben davonkommen. Auf dem Stadtbahnhof 
Sa warf ch ein älterer Herr vor die Maſchine eines anfom- 
menden Stadtbahnzuges. Obgleit 
ne mußte er ſchwer verleßt in 
Krankenhaus gebracht werden. r. A : 3 
von der Nationalgalerie, der den Selbſtmordverſuch beging, weil 
er, obgleich er Oberleutnant der Reſerde ift, keine Verwendung 
in der Armee gefunden hat. 


—— — ——— 

s Kriegstrauung der Herzogin Marie zu Mecklenburg. Mon- 
tag nachmittag traf Herzogin Marie zu Mecklenburg in Neu- 
ſtrelitz ein. Gleichzeitig kamen der Verlobte der Herzogin, Prinz 
Julius Ernſt zur Lippe, deſſen Zwillingsſchweſter Prinzeſſin 
Karola zur Lippe und er ernhard zur Lippe mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin, Gräfin von Bieſterfeld, an. zen mittag um 12 Uhr 
Bas im hieſigen Reſidenzſchloſ in aller Stille die Vermählung 
er Herzoain Marie mit dem Prinzen Julius Ernſt ſtatt. 


hoffnungsloſem Zuſtande ins 


ch der Lokomotivführer ſofort 


er Lebensmüde iſt ein Sekretär 


Aus dem Gerichts laale. 


* 120 12. Auguſt. Verurteilung eines Kirchenräubers. 
Der mit Aich dean vorbeſtrafte Arbeiter Jaskulski aus Be⸗ 
rent, hatte ſich wegen Kirchenraubes vor der hieſigen Strafkammer 
zu verantworten. Kaum den Zuchthausmauern entronnen, die ihn 
vier Jahre lang für einen ſchweren Einbruchsdiebſtahl beherbergt 
hatten, verübte er alsbald einen Einbruch in die katholiſche Kirche 
in Berent und vernichtete in roher Zerſtörungswut das Aller⸗ 
heiligſte, weil er im Opferſtock nicht die vermuteten Geldmengen 
vorfand. Er raubte einen wertvollen Kelch, der neben dem 
Metall- einen hohen Kunſtwert hat, und brachte ihn für den 
Preis von 5 M. an den Mann. Das Gericht erkannte auf ſechs 
Jahre vier Monate Zuchthaus. 


Telegramme. 


Zum Botſchafterwechſel. 
Berlin, 13. Auguſt. Der Kaiſer hat dem ſcheidenden djter- 
reichiſchen Botſchafter Grafen Szögyeny⸗Marich die Brillanten 
zum Schwarzen Adlerorden verliehen. 


Ein Moratorium in Serbien. 

Niſch. 13. Auguſt. Die Skupſchtina hat ein zweimonatiges 
Moratorium angenommen. Sie hat ferner außerordentliche 
Kredite im Betrage von ſechzig Millionen bewilligt und dem Kon⸗ 
kordat mit dem Heiligen Stuhle über die Behandlung der römifcher 
Katholiken in Serbien zugeſtimmt. 

Ein Poſten erſchoſſen. 

London, 12. Auguſt. Ein Poſten, der bei Bidſton Hill nah. 
Liverpool Munitionswagen bewachte, iſt von einem angeblichen Spion 
erſchoſſen worden. 

Der Präſident von Argentinien . 


Buenos Aires, 13. Auguſt. Der Präſident Jaenz Pena von 
Argentinien iſt nach längerer Krankheit 44 jährig geſtorben. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Poſen. 


Barometer Tem. 

Datum reduz. auf 0,0 5 pera⸗ 
und in mn; Wind Wetter | Sen 
Stunde Seehöhe Grad 


Auguſt 


12. nachm. 2 ur 762,0 NW eſchwach heiter 23.8 
12. abends 9 Uhr 761.9 NW ſchwach . 17.3 
13. morgens 7 Uhr 760,7 W leiſe klar 16,8 


N b der letzten 24 Stunden, abgeleſen am 12. Auguß 


morgens 7 Uhr: 
13. Auguſt Wärme⸗Maximum: + 24.5% Celſ. 
i Wärme⸗Minimum: ＋ 10,0% „ 


| Sobat- und Provinzialzeifung. 
Poſen, den 13. Auguſt. 


Exzellenz von Schack zum ſtellvertretenden 
Kommandierenden General ernannt. 

Der ſtellvertretende Kommandierende General des 17. Armee! 
korps⸗Bezirks General der Infanterie Max von Schack, der 
zunächſt Diviſionskommandeur in Poſen und dann bis vor kurzem 
Gouverneur von Thorn war, hat an Stelle des Kommandierenden 
Generals von Mackenſen das ſtellvertretende Kommande 
des 17. Korpsbezirks übernommen. 

Max von Schack, der am 14. Juni 1853 in Stettin geboren 
wurde, trat Anfang Auguſt 1870 in die Armee ein und 
machte als Leutnant den Feldzug 1870/71 mit, in dem er 
bei Verrey verwundet wurde. Im Jahre 1901 wurde 
er als Oberſtleutnant Kommandeur des Landwehrbezirks IV 
Berlin, 1903 als Oberſt Kommandeur des Leibgrenadier-Regiments 
Nr. 8 in Frankfurt a. O., 1906 unter Beförderung zum Generalmajor 
Kommandeur der 55. Infanterie-Brigade und 1909 unter Beförderung 
um Generalleutnant Kommandeur der 10. Diviſion in Poſen. Im 
Jahre 1911 wurde er zum Gouverneur von Thorn ernannt und er⸗ 
hielt als ſolcher am 16. Juni 1913 den Charakter als General der 


Infanterie. 
„ Likowski zum 


Zur Ernennung des 
Erzbiſcho 


bemerkt die katholiſche „Germania“, daß die polniſche Be⸗ 
völkerung ſowohl in Preußen wie in Oſterreich ihre Vaterlands⸗ 
treue und Loyalität in demſelben Maße bewieſen habe wie alle 
Miglieder des Deutſchen Reiches und damit das Vertrauen bere 
dienen, das ihr jetzt bekundet werde. 


Keine Beſorgnis für Deutſchlands Fleiſchverſorgung. 
Alle etwa gehegten Befürchtungen, daß in Deutſchland im 
Falle einer längeren Kriegszeit durch die Unterbindung der Ein- 
fuhr die Fleiſchbeſtände für die Ernährung des Volkes nicht aus⸗ 
reichen könnten, werden durch einen Hinweis auf unſere Vie 
beſtände behoben. g 
Den wichtigſten Teil der Fleiſchderſorgung bilden die 
Schweine. Die am 2. Juni 1913 vorgenomemne Schweine. 
zählung ergab einen Beſtand von 25 274 326 Stück, gegen 21 821 453 
Stück zur gleichen Zeit des Vorjahres, d. h. ein Mehr von 15,8 
Prozent. Es iſt ja bekannt, daß die Schlachtviehmärkte ſchoß zeit 
längerer Zeit ein Überangebot von Schweinen zu verzeichnen 
haben. Wir hatten im erſten Halbjahr noch fo viele Schweine 
zur Verfügung, daß für deſen Zeitraum der Ausfuhrüberſchuß 
an Schweinen 23 405 gegen einen Einfuhrüberſchuß von 75 870 
Stück zur gleichen Zeit des Vorjahres betrug. Was die Beitände 
an Rindvieh betrifft, jo betrugen dieſe nach der Viehzählung 
vom 1. Dezember 1913 20 944 258, was Ser er dem Vorjahre 
ein Plus von 762 237 Stück bedeutet. Der Beſtand an Schafen 
betrug am 1. Dezember 5 504 195, der an Ziegen 3535 697 Stück. 
Es zeige ſich ſomit, daß unſere Landwirtſchaft ausreichende Fleiſch⸗ 
reſerven hat, die = bei der Stockung der ausländiſchen Zufuhr 
153 die Ernährung des deutſchen Volles ausreichen. Außerdem 
önnen wir damit rechnen, daß über die neutralen Grenzen von 
Dänemark und Holland Schlachtvieh zu uns herüberkommt, und 
daß die jetzige Zollfreiheit auch Anlaß dazu geben dürfte, aus dem 
Kriegsgebiet Schlachtvieh in das Deutſche Reich zu bringen. 


Keine Choleragefahr. 
Gegenüber der Beſorgnis, ob die z. Zt. in Rußland an: 
geblich herrſchende Cholera auf Deutſchlandübergreifen 
wird, ſei auf folgendes hingewieſen: 

Rußland iſt im letzten Jahrzehnt wiederholt 5 
Cholera heimgeſucht worden und hatte z. B. 5 Ara 1 
eine ſchwere Cholergepidemie. Obgleich aber die lange, 
deutſch = ruſſiſche Grenze dem Vordringen der Krankheit nach 
Deutſchland keinerlei natürliche Hinderniſſe bietet, im Gegen: 
tell die Weichſel mit ihrem Schiffahrtsverkehr geradezu ein Ein. 
falltor für fie darſtellt, fo iſt die Seuche niemals über die 


Grenze binaus vorgedrungen. Einzelne bei uns einge 


ſchleppte Fälle find dicht an der Grenze ſogleich erkannt und 
durch die erforderlichen. Vorſichtsmaßregeln alsbald unſchädlich 
gemacht worden. Dieſen Erfolg verdankt Deutſchland ſeinem 
vorzüglich organiſierten Seuchenſchutz. über das ganze 
Reich ſind zahlreiche Medizinal⸗Unterſuchungs⸗ 
ämter (bakteriologiſche Stationen) ausgebreitet, welche 
zur ſofortigen Feſtſtellung anſteckender Krankheiten dienen. 
Treten irgendwo ſolche Krankheiten gehäuft auf, ſo können dieſe 
Amter „fliegende Laboratorien“ in die gefährdete Gegend ſenden. um 
an Ort und Stelle noch raſcher und nachdrücklicher die Seuche zu 
unterdrücken. Durch Iſolierungen und Desinfektion wird die An⸗ 
ſteckungsquelle unſchädlich gemacht und die Ausbreitung der Krankheit 
dadurch verhindert. Auch bei unſerem Heere befinden ſich zahl⸗ 
reiche tragbare bakteriologiſche nach den neueſten An⸗ 
forderungen der hygieniſchen Wiſſenſchaft eingerichtete Labora⸗ 
torien, damit jeder Seuchenverdacht ſofort an Ort und Stelle geklärt 
werden kann. Hygieniſch wohlgeſchulte Sanitätsoffiziere begleiten die 
Truppen, je ein hygieniſch'ſpezialiſtiſch ausgebildeter Sanitätsoffizier 
befindet ſich bei jedem Korpsarzt und ſchließlich bei jedem Armee⸗ 
arzt je ein „Beratender Hygieniker“, die aus den ordentlichen 
Profeſſoren der Hygiene an den Univerſitäten und Inſtituten 
ausgewählt ſind. Sachverſtändiger Rat in geſundheitlichen 
Fragen ſteht hiernach ausreichend zur Verfügung. Gegen Typhus 
und Cholera gibt es ferner eine zweckmäßige Schutzimpfung. 
die das Kriegsminiſterium natürlich längſt in ſeinen Plan zur Be⸗ 
kämpfung dieſer Seuchen einbezogen hat. Der Impfſtoff ſteht zur 
Verfügung. Zum Abkochen des Waſſers find fahrbare Trinkwaſſer⸗ 
bereiter, zur Ausführung von Desinfektionen fahr 
bare Desinfektionsapparate vorhanden. Ein ſolcher neuzeitlicher auf 
einem Dar montierter Desinfektionsapparat iſt mit einer 
großen Feldwäſchereianlage, gleichfalls auf Kraftwagen montiert, ver⸗ 
bunden. Gegen Pocken iſt das Heer durch die Impfung geſchützt. 
Wir dürfen hiernach mit Sicherheit darauf vertrauen, daß wir auch 
für den Kampf mit Seuchen auf das beſte ge⸗ 


küſtet find. i ! 
Die Mietzahlung. 

Irrtümlichen Auffaſſungen über die Mietzahlungen tritt der 
Oberpräſident der Provinz Brandenburg in einer 
neuen Bekanntmachung entgegen, die natürlich auch für die ge⸗ 
ſamte Monarchie Bedeutung hat. 

Ein Berliner Blatt hatte geſchrieben, daß diejenigen, die 
zur Fahne einberufen würden und infolgedeſſen die Wohnung 
— oder das gemietete Zimmer — nicht weiter benutzten, mit 
dem Tage der Einberufung von der Verpflichtung zur 
Mietzahlung entbunden ſeien. Blieben Familien zurück und 
werde von der Familie die Wohnung weiter benutzt, ſo habe aller⸗ 
dings der Wirt den, 99 5 auf Weiterzahlung der Miete. 
Die Familienangehörigen ſeien aber berechtigt, anderweit, zum 
Beiſpiel bei Verwandten, Unterkunft zu ſuchen. Wenn die Miete 
für den laufenden Monat im Voraus bezahlt ſei, ſo könne der 
Betrag für den Teil des Monats, in dem die Wohnung nicht 
benutzt werden kann, zurückverlangt werden. Auch dieſe Auf⸗ 
faſſung iſt, wie der Oberpräſident ausführt, rechtsirrtüm⸗ 
lahr Ber 11 aihde e 175 die f 0 7 9 305 
ichen Verpflichtungen beſtehen auch für die zur Fahne 
Einberufenen for 1 ſie nicht auf Grund befonderer 
für dieſen Fall etwa in ihnen enthaltener Klauſeln oder durch 
rechtmäßige Kündigung erlöſchen. Ein Anſpruch auf Rück⸗ 
zahlung von im voraus entrichteter Miete iſt durch den Ein⸗ 
tritt des Kriegszuſtandes allein nicht begründet. | 


Der Bedarf an landwirtſchaftlichen Arbeitern 
gedeckt. i 


Die „Norddeutſche Allg. Zeitung“ ſchreibt: Die feit Beginn des 
f All 


Krieges vielfach hervorgetretene Befürchtung, es werde wegen der 
Einberufung eines großen Teiles der landwirtſchaftlichen Bevölkerung 
zu den Fahnen nicht gelingen, die Ernte hereinzubringen, darf jetzt 


als unbegründet bezeichnet werden. Nach den 
aus den preußiſchen Provinzen vorliegenden 
Berichten iſt der Bedarf an Erntearbeitern in den 


meiſten Gebieten aus den beſchäftigungslos gewordenen gewerblichen 
Arbeitern der Umgegend gedeckt worden. Es fehlt jetzt nur noch 
in wenigen öſtlichen Bezirken, hauptſächlich in der Provinz Oſt⸗ 
preußen, an landwirtſchaftlichen Arbeitern. Mit der Beförderung 
von Arbeitern nach dem Oſten iſt begonnen worden. Da Arbeits⸗ 
kräfte reichlich zur Verfügung ſtehen, wird die Nachfrage in 
kurzer Zeit überall befriedigt werden können. 


Gegen die Ausländerei. 5 


Es iſt äußerſt erfreulich, wie ſtark augenblicklich die deut⸗ 
ide BE in unſerem Volle zum Durchbru 
kommt. Was allen Proteſten der nationalen Preſſe nicht gelang, 
hat mit einem Schlage der Krieg 1 gebracht. So ver⸗ 
ſchwinden jetzt auf den Speiſekarten unſerer Gaſtwirtſchaften die 
Fremdwörter. Jahrelang hat der größte Teil des Publikums 
eine endloſe er franzöſiſcher und engliſcher Aus⸗ 
drücke zur Bezeichnung von mehr oder weniger großartigen Ge⸗ 
richten hingenommen, als ob in unſerer Mutterjprache gar keine 
Namen für dieſe kochkünſtleriſchen ich auch f vorhanden wären. 
Das hört nun plötzlich und hoffentlich auch für immer auf. Auf 
anderen Gebieten tritt der Wille zum Deutſchtum nicht minder 
kräftig zutage. Wir haben bereits von mehreren Fällen be⸗ 
richtet, in denen die Inhaber von Firmen mit fremdländiſcher 
Bezeichnung einen dicken rei, durch die Firma machten, um fie 


fortan deutſch zu benennen. öchten ſie in dieſer Zeit des zum 
eee ein erwachenden Deutſchtums noch viele Nachahmer 
inden! 


„Denn Deutch le nunmehr die allgemeine Loſung! 

Fort mit allem Ausländiſchen! 

Verlängerung der Friſten von Patentſachen uſw. 
In der Nr. 182 des „Reichsanzeigers“ vom 5. d. Mts. iſt 


vom Kaiſerlichen Patentamt eine Bekanntmachung veröffentlicht, 


nach der in Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichenſachen 
die vom Patentamt verfügten Friſten um 3 Monate 
verlängert worden find. Das Patentamt hofft, mit dieſer Maß- 
nahme zu verhüten, daß Nechtiuchende, die infolge des Kriegszu⸗ 
ſtandes nicht in der Lage find, die Beſcheide des Amtes inner- 
halb der ihnen geſetzten Friſten zu beantworten, aus einer Nicht- 
beantwortung Nachteile erleiden. Eine etwaige Verlängerung der 
Friſt bleibt vorbehalten. \ 

ud dieſen Beſchluß des Patentamts werden aber die in 
den Ge n elbſt vorgeſehenen Friſten (Beſchwerdefriſt, 
Gebührenzahlungsfriſt uſw.), zu deren Abänderung das Patent- 
amt nicht befugt iſt, nicht betroffen. Insbeſondere vermag 
das Patentamt Anträgen auf Stundung von Ge⸗ 
bühren nur dann zu entſprechen, wenn es ſich um die Zahlum 
der Gebühr für das erſte und zweite Patentjahr handelt, wei 
das Patentgeſe nur eine Stundung dieſer Gebühren vorſieht. 
Es bleibt daher an ſich zunächſt die Verpflichtung beſtehen, die 
geſetzlich geordneten Friſten innezuhalten, alſo auch die fälligen 
Gebühren zu entrichten. Sollte ſich aber die Innehaltung der 
Aa Friſten angeſichts des Kriegszuſtandes im einzelnen 
Cal nicht durchführen laſſen, ſo beſteht die Abſicht, eintretenden 
Schädigungen, ſoweit möglich, durch entſprechen e Anwendung 
der Bor] riften der Zivilprozeßordnung über die Wiederein⸗ 
ſetzung in den vorigen Stand entgegenzuwirken. In §§ 233f 
Zivilprozeßordnung iſt beſtimmt, daß einer Partei, welche dur 
Naturereigniſſe oder durch andere unabwendbare Zufälle ver⸗ 
hindert worden iſt, eine Not riſt einzuhalten, nach Beſeitigung 
zer Verhinderung auf Antrag die Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand zu erteilen iſt. 


Leitung: E. Ginſch 


ich daraus ergebenden recht⸗ j 


Gr.⸗Mansdorf, 


Voſenet Tageblatt. — 


Die kriegeriſchen Ereigniſſe 


machen den Beſitz einer guten Land⸗ 
karte notwendig, wie wir ſie in der 


Wandkarte von Mittel⸗Europa 


75 em hoch, 85 em breit, zum Preiſe 
von nur 50 Pfg. an unſere Abon⸗ 
nenten abgeben. Zuſendung nach 
auswärts koſtet 10 Pfg. Porto. 
An der Hand dieſer Karte laſſen ſich 
die gegenwärtigen Truppenbewegungen 
der europäiſchen Völker genau ver⸗ 
folgen. Wir verſenden nur bei Vor⸗ 
einſendung des Betrages, da Nach⸗ 
nahmeſendungen poſtſeitig nicht 
mehr expediert werden. — 


Oftdeutſche Buchdruckerei u. verlagsanſtalt 


Poſen W 3, Poſtſchließfach 1012. 

x Ordensverleihungen. Dem Dompropit Stengert in 
Pelplin, Kreis Dirſchau, iſt der Rote Adlerorden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub, dem Eiſenbahnkaſſenvorſteher a. D. Schmidt 
in Schleuſenau, Landkreis Bromberg, der Königliche Kronen⸗ 
orden vierter Klaſſe, den Eiſenbahnlokomotivführern a. D. Bahr 
in Schneidemühl, Gohlke in Bromberg das Verdienſtkreuz in 
Silber, dem Gemeindeſchöffen, Landwirt Hohmann in Grun⸗ 
zig, Kreis Meſeritz, dem Hilfsbahnwärter a. D. Hertel in 
Schirpitz, Landkreis Thorn, dem Amtsdiener g. D. Wedell in 
Penkuhl, Kreis Schlochau, dem 1 0 Eiſenbahnmaſchinen⸗ 
putzer Perſchau in Schneidemühl das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

* Einjährig⸗FJreiwilligen⸗Prüfungen. Da es unter den 
durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſen jetzt nicht möglich iſt, 
die N für den einjährig⸗ freiwilligen 
Dienſt durch die dafür eingeſetzten Kommiſſionen abhalten zu 
wi hat der Kultusminiſter beſtimmt, bat junge Leute, die 
auf anderen Schulen als den öffentlichen höheren Lehranſtalten 
(auf Mittelſchulen, Privatſchulen uf.) oder durch Privatunter⸗ 
richt vorbereitet ſind, zu einer Prüfung an ſechs⸗ oder 
neunſtufigen höheren Lehranſtalten behufs Nach⸗ 
weiſes der wiſſenſchaftlichen Befähigung für den einjährig⸗frei⸗ 
willigen Dienſt zuzulaſſen ſind. Bei dieſer Prüfung ſind im all⸗ 
gemeinen die Forderungen der Prüfungsordnung zum einjährig- 
freiwilligen Dienſt zugrunde zu legen. Die Prüfung iſt möglichſt 
abzukürzen und 5 jede Gruppe in längſtens zwei . 
edigen. Den Geprüften iſt ein kurzer Ausweis über das Be⸗ 
ſtehen der auf Grund dieſes ee abgehaltenen Prüfung für 
den einjährig-freiwilligen Dienſt ſofort auszuhändigen. Es iſt 
ihnen mitzuteilen, daß ſie auf Grund dieſes Ausweiſes und nach 
Erfüllung der übrigen vorgeſchriebenen Bedingungen nach der 
Demobiliſierung den Berechtigungsſchein für den einjährig⸗frei⸗ 
willigen Dienſt beantragen können. Vorausſetzung für die Zu⸗ 
laſſung zur Prüfung iſt, daß die Bewerber die Zuſtimmung ihrer 
Eltern oder deren Stellvertreter zum Eintritt in das Heer, ſowie 
ein ärztliches Zeugnis über ihre Militärtauglichkeit vorlegen. 


lle höheren Lehranſtalten find zu ermächtigen, Meldungen zu 
ya rüfungen anzunehmen und die Prüfungen ſofort abzu⸗ 
alten. 0 a a 

rp. Einſtellung des Poſtanweiſungs⸗ uſw. Verkehrs mit Sſter⸗ 
reich⸗Ungarn. Im Verkehr mit Oſter reich Ungarn nebſt 
Bosnien, Herzegowina und Liechtenſtein und mit den öſterreichi⸗ 
ſchen ei in Kreta und der Türkei wird der Poſt⸗ 
anweiſungs-, Poſtauftrags⸗ und Nachnahmedienſt 
eingeſtellt. \ 

Af Perſonalnachrichten der evangeliſchen Kirche. Ernannt: 
Pfarrer Ahlemann in Borle, Prov. Sachſen, zum Pfarrer in 
D. Elbing; Milit.-Hilfspr. v. Jaminet zum 

Div.⸗Pfarrer in Thorn; Pfarrer Schneidewind in Ottlotſchin 
zum Pfarrer in Langendorf, D. Zeitz. 2. Pfarrer Fliedner 
an der Diak⸗Krankenanſtalt in Poſen zum 1. Pfarrer daſelbſt; 
Rt Jakubski in Debenke zum 2. Pfarrer in Bartſchin, 

. Wongrowitz. Pfarrer Mudrack in Schmiegel z. Pfarrer in 
Hopfengarten, D. Bromberg Il; Pfarrer Schier in Luiſenfelde 
zum e in Pogorzela, D. Krotoſchin. 


5 [m Moſchin, 12. Auguſt. Der Erfriſchungsſtation, die für 
die dürchreiſenden Truppen auf dem hieſigen Bahnhofe errichtet 
worden iſt und von Frauen und Mädchen bedient wird, werden 
von allen Seiten reichliche Gaben an, Zigarren, Limonaden, 
ke uſw. zugewandt. Ein hieſiger Gärtner ſtiftete eine ſchöne 
Melone; Fabribeſitzer eye | gab für die Station 100 M. 
Die Station iſt Erpriſc in der Lage, an die Truppen aller hier 
haltenden Züge Erfriſchungen auszuteilen. 

* Schroda, 12. Auguſt. Um dem Mangel an Kleingeld N 
helfen, hat der Magiſtrat Scheine über 2 M., 1 M, und % M. 
bieig e en. Die Scheine gelten nur innerhalb des Gtadtge- 

lets. 4 

* Goſtyn, 12. 3 Der Kreisausſchuß des Kreiſes Goſtyn 
a 10. d. Mts, beſchloſſen, in Anbetracht, daß zurzeit inner⸗ 
. er 
die en Poſen vor einem e Einbruch als geſichert 
anzuſehen iſt, die Bevölkerung des Kreiſes zu warnen, unreifes 
und zur Zucht geeignetes Vieh zu verkaufen, Kleingeld zuxück⸗ 
er Schließlich richtet der Kreisausſchuß an die Geſchäfts⸗ 
eute des Kreiſes die dufforberun die Gegenſtände des täglichen 
Bedarfs zu angemeſſenen reife zu verkaufen und die 
geſetzlichen 2 insbeſondere Reichsbanknoten und 
Reichskaſſenf heine in Zahlung zu nehmen, da ſonſt der Landrat 
ſich gezwungen ſehen würde, von den ihm durch Geſetz vom 
4. Auguſt d. Is. beigelegten Befugniſſen Gebrauch zu machen. 


* Schwerin a. W., 12. 8 Am Sonnabend traten 
30 neue Mitglieder der Sanitätskolonne bei, von denen ſich 18 
bereit erklärten, ſofort nach der Ausbildung mit ins Feld zu 


ziehen. i 

* Liebuch, 12. Auguſt. Die . über Aufruhr 
hieſiger zu cher Arbeiter jind völlig unzutreffend. Es dürften 
Motive gehäſſiger Axt die Veröffentlichung bewirkt haben. Die 
rd. 200 Sa en Arbeiter des Polizeidiſtrikts verhalten ſich 
durchaus ſtill und ſind ſehr arbeitſam. 

* Oſtrowo, 12. Auguſt. Dieſelbe Begeiſterung wie 1871 71 
ſteckt auch jetzt wieder in unſeren Soldaten, was aus folgender 
Schilderung hervorgeht: Bevor das Bataillon des 155. Infan⸗ 
terie-Regiments die Grenze bei Kaliſch überſchritt, wurde der 
Oſtrowoer Ulanen⸗Schwadron der Auftrag gegeben, durch Pa⸗ 
trouillen A zu laſſen, ob und wie ſtark die Stadt von 
ruſſiſchen: Militär, beſetzt iſt. Eine Patrouille von zwei Maun 
kam auch unbehelligt bis zu den Mauern von Kaliſch, war aber 
nicht in der Lage, über die Beſatzung der Stadt mit ruſſiſchem 
Militär etwas zu 1 Unzufrieden über das Ergebnis, 
rief plötzlich der eine ſeinem Kameraden zu: „Wenn ich nicht 
in wenigen Minuten zurückkomme, dann bin ich 
erſchoſſen; mache dann eine entſprechende Mel⸗ 
dung!“ Er gab ſeinem Pferde die Sporen und jagte im Car⸗ 
riere in die ihm unbelannte Stadt hinein, bis zum Marktplatz 


el. Verantwortlich: für den politiſchen Teil Chefredakteur E. Ginſchel; für Lokal⸗ und Provinzialzeitung: 


der aus Stroh, Heu, Düngemitteln 


Tagen zu er⸗ I 


Provinz Poſen die Grenzen il find und deshalb 


und dann zurück. Er hatte nichts von einem bewaffneten Feinde 
wahrgenommen, nur infolge Bu plötzlichen Erſcheinens ganz 
beſtürzte Bürger. Das Ergebnis dieſer mutigen Tat war der 
alsbaldige Einmarſch des Bataillons in Kaliſch, wo es die Ar 
gaben beſtätigt fand. 

* Koſchmin, 12. Auguſt. Lehrer Pohl in Galonski beſtand 
geſtern die zweite Lehrerprüfung. — Die Schüler der erſten 
Klaſſe des hieſigen Seminars, die 1 als Kriegsfreiwillige 
gemeldet ee ſich in dieſen Tagen der Entlaſſungs⸗ 
prüfung Motprüfung). Sämtliche Kandidaten beſtanden. — Feuer 
rach in der Nacht zum Dienstag in einer großen Scheune der 
Domäne Radenz aus. Die Scheune mit dem geſamten Inhalt, 
St i und Maſchinen beſtand, 
brannte völlig nieder, — In Weißhof zogen aus der Familie des 
Landwirts Kus ſechs Söhne in das Feld. 

K. Streluo, 12. Auguſt. Der Pferdeknecht Chriſtian Sach 
auf dem Anſiedlungsgute Dobska erhielt von einem Pferde einen 
Hufſchlag ins Geſicht und trug ſehr ſchwere Verletzungen davon. 

Kolmar i. P., 12. Auguſt. Im Alter von 63 Jahren iſt 
hier der Verleger der „Kolmarer Kreiszeitung“, Buchdruckerei 
beſitzer Adam en an der erſt vor kurzem fein 50jähriges 
Berufsjubiläum feiern konnte, geſtorben. Der Verblichene, der 
ſeit langen Jahren in Kolmar anſäſſig war und zahlreiche Ehren: 
ämter bekleidete, erfreute ſich nicht nur in allen Kreiſen der Bür⸗ 
el: großen Anſehens und großer Beliebtheit, ſondern galt 
auch in Buchdruckerkreiſen als tüchtiger Fachmann, der für alle 
Beſtrebungen ein offenes Herz und eine oftene Hand hatte, Für 
die Stadt Kolmar hat er Zeit ſeines Lebens das größte Intereſſe 
gezeigt, und an der Stätte ſeiner reichgeſegneten Wirkſamkeit iſt 
er nun in die Ewigkeit hinübergegangen. 

„ mu. Wiſſek, 12. Auguſt. Auch hier iſt eine Sammelſtelle von 
Spenden für unſere Krieger uſw. eingerichtet. Frau Bürger- 
Be Severin nimmt Spenden aus Stadt und Land gern 
entgegen. 


* Breslau, 12. Auguſt. Die Breslauer Jahrhundert⸗Aus⸗ 
ſtellung, die uns im vorigen Jahre in ſo hervorragender Weiſe 
an die Befreiung Deutſchlands vom franzöſiſchen Joch vor 100 
Jahren erinnerte, ohne daß man ahnen konnte, daß wir ſo nahe 
vor einem ſo furchtbaren Völkerringen ſtehen würden, hat mit 
einem Defizit abgeſchloſſen. Es war das bei dem Umfang der 
meh auch zu erwarten. Immerhin ift das Ergebnis 
ziemlich e da die Zeichner des Garantiefonds nur 
mit 30 Prozent herangezogen werden. 

* Beuthen a. O., 12, Auguſt. Durch die allgemeine Mobil— 
machung ſind faſt in allen Familien mehrere Glieder betroffen 
worden, Die Jamilie des Schijjers Abrahau hier ſtellt 16 Neffen, 
0 Sohn und einen Schwiegerſohn, alſo 18 Soldaten, ins 
Feld. 

* Kattowitz, 12. Auguſt. Großes Aufſehen erregte hier die 
Verhaftung des Polizeikommiſſars Richter, I faut‘ on Ztg.“ 
in der Nacht zum Donnerstag unter dem Verdachte der Spionage 
verhaftet wurde. Die Feſtnahme des Polizeikommiſſars erfolgte 
auf Grund ſchwerbelaſtender Ausſagen der Frau des Kapitäus 
Iwanow, der Gattin des Oberſten der Grenzwache zu Modrzeow⸗ 
Sosnowiee, die Donnerstag früh ſtandrechtlich erſchoſſen wurde. 
Köslin, 12. Auguſt. Die Stadtverordneten bewilligten 
einen Kredit von 100 000 Mark zur Beſchaffung von Lebens⸗ 
mitteln. 

U Flatow, 11. Auguſt. Der Propſt aus Zakrzewo be 
Flatow wurde von der Kanzel herab verhaftet, weil er ſeine Ge 
meinde ermahnte, zu Polen und Rußland zu halten. Er wurde 
der Militärbehörde übergeben. Vor einigen Wochen wurde 
dieſer Propſt von der Strafkammer in Schneidemühl wegen Auf- 
reizung zum Klaſſenha zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt. 
F. Briefen i. Weſtpr. 12. Auguſt. Die vom hieſigen Vater⸗ 
ländiſchen Frauenverein veranſtaltete Sammlung zum Beſten des 
Noten Kreuzes hat 3000 Mark ergeben. Die jüdiſche Gemeinde hat 
500 Mark, der Vorſchußverein 600 Mark und der Hausbeſitzerverein 
100 Mark bewilligt. Ein an Händen und Füßen gelähmter, völlig 
armer Inſaſſe des Altenheims ſteuerte eine erſparte Summe dor 
2 Mark. fein ganzes Barkapital, bei. 

U Dirſchau, 11. Auguſt. Auf dem hieſigen Bahnhoſe er- 
ſchien ein „Offizier“, der ſich der Bahnhofswache als Veh hose 
kommandant vorſtellfe. Er war mit einem graugrünen Waffen- 
rock, wie ihn alle Offiziere tragen, aber mit ſchwarzen Hofen 
und langen Lederlackſtiefeln bekleidet. Er wurde von vornherein 
zißtrauiſchen angeſehen und, dieſes bemeriend, verſachte ee dann 
in einen Wagen des Zuges nach Marienburg zu ſpringen und 
zu verſchwinden. Nun wurde er aber von der Wache herausge- 
holt und ſeſtgenommen. . 


Sorſt⸗ und Landwirtlchaft. 
Saatenſtand im Deutſchen Reiche. ; 

Nach der Zuſammenſtellung des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes 
war der Saatenſtand im Deutſchen Reiche Anfang Auguſt, wenn zwei 
gut und drei mittel begeutet, Winterweizen 2,6 (gegen Juli 2,5 und 
Auguſt 1913 2.4); Sommerweizen 2,5 (2,4 bzw. 2.6); Winterſpelz 
24 (24 bzw. 2.3); Winterrogen 2,7 (2,5 bzw. 2,6); Sommerroggen 
2,7 (2.5 bzw. 2,6); Sommergerſte 2,4 (2,3 bzw. 2.4); Hafer 2.5 
(2,5 bzw. 2,5); Kartoffeln 2,7 (2.7 bzw. 2,5); Zuckerrüben 2.6 (2,7 
bzw. —); Klee 2,7 (2,5 bzw. 2,6); Luzerne 2,2 (2,4 bzw. 2,5); Be⸗ 
wäſſerungswieſen 2,1 (2,2 bzw. 2.1); andere Wieſen 25 (2,5 bzw. 
2.4). In den Bemerkungen des Kaiſerl. Statiſtiſchen Amtes heißt es: 


Die Ernte der Winterhalmfrüchte erfuhr durch das uns 
beſtändige Wetter einige Verzögerung; ſelbſt der Roggen war Ende 
Juli noch nicht überall geborgen. Die häufige Lagerung hat ungünſtig 
auf die Entwickelung der Ahren eingewirkt. Die Strohert räge 
ſcheinen allgemein zu befriedigen, während die Körnerernte den 


bisherigen Erwartungen nicht immer ganz zu entſprechen ſcheint. 


Der Weizen wird durchgängig etwas günſtiger als der Roggen 
beurteilt. Das So m m ergetreide finder im großen und ganzen 
die gleiche Beurteilung wie die Winterfrüchte. Die Hackfrüch te 
haben ſich bei genügenden Niederſchlägen im allgemeinen günſtig ent⸗ 
wickelt und verſprechen befriedigende Erträge. Hlee und Luzerne 
haben durchſchnittlich einen guten Stand und verſprechen einen reichen 
zweiten Schnitt. Ebenſo iſt es bei den Wie ſen. 


Handel, Gewerbe und Verliehzr 
breisberichtſtelle des deutſchen Landwirtſchaftsrats. 


Berlin, 11. Auguſt. 


Tägliche Preiſe für inländiſches Getreide an den wichtigſten 
Markt⸗ und Börſenplätzen in Mark für 1000 skilogramin. 


Roggen | Gerſte 
Königsberg i. P. 19 55 185 — — 
Danis 55 — — — 
Thon; N — — ee PEN 
Stettin nr — — — 
Poſen n En — — — 
Breslauu . . 215220 175180 — 165-170 
Berlin. ea,, 210—212 182 — 190 
Hamburg = EN 85 SE 
Hannover — 198-200] — 234—236 


R. Herbrechtsmeyer; für das Feuilleton, den Handelsteil und der 


übrigen redaklionellen Inhalt: K. Peeck: für den Anzeigenteil: E. Schrön. Notationsdrud und Verlag der Oſtd. Buchdruckerei und Verlagsanſtalt A.⸗G. Sämtliche in Poſen. 
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